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n der Auseinandersetzung 
mit dem Thema Um- und 
Weiterbauen lohnt es sich, 

den in Wien lebenden Architekten 
Hermann Czech zu hören: Alles Bau­
en ist für ihn Umbauen, bewegen wir 
uns doch immer in einem gebauten 
Kontext. Die Frage nach dem Um­
gang mit dem Vorhandenen sei auch 
eine nach dem Respekt vor der je­
weiligen gebauten Geschichte. 

Das Haus Segat steht in ei­
nem Wohnquartier in Wettingen, 
dessen Charakter durch einen ge­
wachsenen Städtebau zu Beginn des 
20. Jahrhunderts geprägt ist. Das 
Quartier wird bestimmt von mittig 
auf die Grundstücke gesetzten 
Wohnhäusern, schmalen, die Häuser 
umfliessenden Grünflächen und 
grün gerahmten Strassenräumen. 
Die Wohnbauten erzeugen gerade 

aufgrund ihrer individuellen Aus­
prägung die Identität des Quartiers.

Das Haus Segat, erbaut 1903, 
wurde in den 1970er-Jahren umge­
staltet und atmete vor dem aktuel­
len Umbau innen wie aussen den 
muffigen Geist dieser Zeit. Die Über­
dachung des Hauseingangs, die im 
Obergeschoss einen Balkon bildet, 
ist ein sichtbares Relikt dieser 
Überformung, ebenso die erhalte­
nen Sprossenfenster. 

Mit dem Umbau erzählen 
Aita Flury und Giger Nett Architek­
ten die Geschichte des Wohnhauses 
weiter und gleichsam neu. Das Le­
sen des Vorhandenen, das Erkennen 
seiner Potenziale wie auch das der 
Grenzen möglicher Eingriffe waren 
dabei, ganz im Sinn Czechs, Voraus­
setzung, um etwas Neues zu schaf­
fen. Der Entwurf integriert die ur­

Weiterbauen, weiternutzen

Beim Umbau eines Wohnhauses in Wettingen haben Aita Flury und  
Giger Nett Architekten die Qualitäten des Bestands freigelegt.  

Der Eingriff verwebt Alt und Neu zu einem neuen Ganzen und zeigt, wie 
aus dem Lesen des Vorhandenen und dem Aufspüren eines bestehenden 

Grundtons räumliche Qualitäten neu interpretiert werden können.  
Text: Andrea Wiegelmann

sprüngliche Substanz des Hauses 
ebenso wie die additiven Eingriffe 
aus den 1970er-Jahren. 

Das Thema des Öffnens 
zieht sich fein abgestimmt durch 
das Projekt. Der Garten ist zum 
Strassenraum und das Haus zum 
Garten geöffnet; die Räume sind 
miteinander und mit dem Garten 
verwoben. Die Geschichte des Hau­
ses bleibt lesbar, gleichzeitig wird 
die Substanz neu bewertet. Das 
Wohnen zeichnet sich nun durch 
eine zuvor nicht vorhandene Gross­
zügigkeit aus, die das Potenzial des 
Bestands klug nutzt. Während aus­
sen nur leicht justiert wurde, ist das 
Innere neu formuliert.

Fassade: zarte Adaption

Wie fein und doch entscheidend eine 
solche Justierung aussehen kann, 
zeigt der Umgang mit dem Eingangs­
bereich. Der Hauszugang wurde 
durch die in den 1970er-Jahren hin­
zugefügte Konstruktion und deren 
Einfassung geschlossen. Durch den 
Rückbau auf die den darüber liegen­
den Balkon tragenden Stützen, einen 
neuen Anstrich und eine Schaukel 
wurde der Zugang geöffnet und mit 
einer neuen Funktion aufgeladen.  

Sichtbarstes Zeichen des 
Umbaus sind die von Betongewän­
den gefassten, raumhohen hölzer­
nen Fenstertüren, die das Wohnen 
zum Garten öffnen. Sie orientieren 
sich an den stehenden Bestands­
fenstern, respektieren die Loch­
fassade, interpretieren diese aber 
gleichzeitig neu. Sie schaffen im 
Wohnraum umseitig Blickbezüge 
zwischen Garten und Innenraum.  
Das neue Hauptmoment bildet eine 
grosse Schiebetür, die den heutigen 

I

Im Erdgeschoss wurden alte und neue Fensterelemente, Tragkonstruktion und 
Einbaumöbel miteinander verwoben. 
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Bedürfnissen nach Öffnung, Licht 
und Luft entspricht. Dabei sei, so 
Aita Flury, die Frage entscheidend, 
wie man ein solch grosses Fenster 
in eine Fassade setzt, ohne die Wand 
an sich zu zerstören. Grundsätzlich 
drehe sich jeder Entwurf um die Ver­
handlung der Fragen nach Ruhe vs. 
Dynamik, Offenheit vs. Geschlos­
senheit, Isolations- vs. Verschrän­
kungsgrad. Wie gross könne die 
Öffnung sein, wie die Wand optisch 
dennoch stabil bleiben?

Die Einfassung der Schiebe­
tür, das Gewände aus Beton, betont 
den Türsturz und verbindet sie 
gleichzeitig mit dem umlaufenden, 
die Geschossdecke markierenden 
Fries (vgl. Abb. rechts aussen). Die 
expressive Ausbildung des Gewän­
des ist auch konstruktiv bedingt, die 
Form ergab sich aus dem Bauvor­
gang. Um die bestehende Wandflä­
che möglichst unangetastet zu be­
lassen, wurde der Ortbeton von oben, 
vor der Fassade eingefüllt. Das 
schwebende Treppenpodest, eben­
falls aus Ortbeton, vermittelt zwi­
schen Wohnraum und Garten. Das 
Wohnen war früher nicht mit dem 
Garten verbunden, die Gestaltung 
des Podests respektiert dies.

Innen: gezielte Eingriffe

Eine zentrale Frage bestand für die 
Architektinnen und Architekten da­
rin, wie sie mit der kleinteiligen Zel­
lenstruktur umgehen sollten. Sie 
entschieden sich dafür, die verwin­
kelte Raumfolge der 1970er-Jahre 

zugunsten offener Grundrisse auf­
zulösen. Im Erdgeschoss wurde mit 
dem Herausnehmen einer tragenden 
Wand der grösste Eingriff vollzogen. 
Beim Betreten der Ebene fällt der 
Blick vom Entrée auf den sich über 
die Hälfte des Grundrisses erstre­
ckenden, nach drei Seiten orientier­
ten Wohn- und Essbereich, das ei­
gentliche Zentrum des Hauses (vgl. 
Abb. S. 12). Eine Holzstütze ist struk­
turierendes, räumliches Element 
und zentrales Motiv (vgl. Abb. oben). 
Die tragende Wand ersetzt ein Un­
terzug, der das Obergeschoss ab­
fängt und von drei Abstützungen 
aus Holz getragen wird. Während 
die beiden Scheibenstützen im Ein­
gangsbereich in die Raumbegren­
zung zum Gästezimmer (die gleich­
zeitig die Garderobe aufnimmt) 

integriert sind – Tragwerk und Ein­
bauten somit optisch miteinander 
verschmelzen –, steht die Stütze im 
Wohn-/Essraum frei und wirkt 
raumbildend. Diese subtile wie ent­
scheidende Massnahme schafft ein 
neues Raumerlebnis.  

Der neue Unterzug und die 
Stützen aus massiv gehobelter Fich­
te sind einfach mit einer Acrylfarbe 
in hellem Grün gestrichen, sodass 
die Holzstruktur sichtbar bleibt. 
Das massive, geölte Eichenparkett 
und die mit Naturpigmenten gestri­
chenen Wände betonen in ihrer fein 
abgestimmten Materialisierung und 
Farbigkeit den Charakter der Räume. 
Alle Einbaumöbel, von der Gardero­
be und der eingebauten Küche bis zu 
den Bade- und Schrankmöbeln im 
Oberschoss sind aus MDF gefertigt. 

0m 5m

0m 5m

Grundriss EG, Mst. 1 : 600. 1  Eingang, 2  eingebaute Garderobe, 
3  Gästezimmer, 4  Essbereich, 5  Wohnen.

Ein neuer Unterzug und eine neue Stütze 
ermöglichen einen durchgehenden  
Wohn-/Essbereich.

Das schwebende Podest und das tekto
nische Fenstergewände verschränken 
Innen und Aussen. 

Querschnitt, Mst. 1 : 600. Ursprünglich beherbergte das  
Haus zwei Wohnungen bei geschlossenem Treppenhaus. 
Heute bildet das offene Treppenhaus einen eigenen Raum. 
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Ein neues Ganzes

Beim Haus Segat haben Aita Flury 
und Giger Nett Architekten mit we­
nigen, gezielten Eingriffen den 
Raum neu definiert und das Wohn­
haus durch die Neuorganisation der 
Grundrisse und seine sanfte Öff­
nung nach aussen im Heute verortet. 
Sie haben, ganz im Sinn Czechs, sei­
ne Geschichte weitergeschrieben. 
Der Umbau steht in einer Tradition 
des Weiterbauens, die im 20. Jahr­
hundert in Vergessenheit geraten  
ist. In vorindustrieller Zeit war die 
Umnutzung des Bestands kulturelle 

Selbstverständlichkeit und öko­
nomische Notwendigkeit, das Wei­
ternutzen von Gebäuden und Ma­
terialien war die Regel, nicht der 
Sonderfall. Auch die bauliche und 
städtebauliche Geschichte eines 
Hauses, eines Quartiers war somit 
in die Neunutzung integriert und 
wurde fortgeschrieben. So konnte 
ein Verständnis des Orts entstehen 
und damit ein Weiterweben an des­
sen Geschichte.  

Heute sollte diese Strategie 
wieder zu einem zentralen Kriterium 
für eine zukunftsfähige Entwick­
lung unserer gebauten Umgebung 

werden. Denn Umnutzungen stehen 
für den nachhaltigen Einsatz von 
Material, Flächen und Energie und 
sind ein Beitrag zur besseren Aus­
lastung der Infrastruktur. Die Wie­
der- und Weiternutzung ist grund­
sätzlich nachhaltig, weil sie weit 
über jeden Einsatz von (in der Her­
stellung graue Energie verbrauchen­
de) Baumaterialien hinausgeht.

Gleichzeitig erfordert die 
Fähigkeit, die Potenziale des Vorhan­
denen zu lesen und zu verstehen eine 
Betrachtungsweise, die zu oft ver­
gessen ging. Beim Haus Segat scheint 
diese an der Fassade in der gelunge­
nen Verzahnung der Epochen auf 
und geht im Innern in eine überzeu­
gende Neuformulierung über. • 

Andrea Wiegelmann, Architektin und 
Verlegerin, wiegelmann@triest-verlag.ch

Bauherrschaft 
privat

Architektur 
Aita Flury, Zürich; Giger Nett 
Architekten, Zürich

Tragkonstruktion 
Conzett Bronzini Partner, Chur

Landschaftsarchitektur 
allerWERK, Trogen

Bauphysik 
Steigmeier Akustik + Bauphysik, Baden

Durch die bis auf den Sockel gezogene Fenstertür ist das Verhältnis von Öffnung 
und Wandfläche neu austariert.
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Steuerungs-
ausschuss LHO 
gestartet
Der neue SIA-Steuerungsausschuss 
LHO-Revision begleitet die Revision 
der Ordnungen für Leistungen und 
Honorare (LHO) SIA 102 bis 108 so­
wie der SIA-Normen 111 und 112.  
Im Juni 2020 fand die erste Info­
veranstaltung des Steuerungsaus­
schusses statt. Mit der LHO-Revi­
sion 2020 verfolgt der SIA folgende 
Ziele: Gewährleistung von Nachhal­
tigkeit in der Praxis, Förderung der 
digitalen Transformation und des 

Grundsatzes «Qualität vor Preis» zu­
gunsten der Baukultur. An der ersten 
Sitzung des Steuerungsausschusses 
dankte SIA-Geschäftsführer Chris­
toph Starck den Mitwirkenden, die 
in den Bereichen der Planung, Auf­
traggebung sowie den öffentlichen 
und privaten Verbänden tätig sind. 
Aufgrund dieser breiten Abstützung 
wird der Ausschuss mit der LHO-Re­
vision 2020 die SIA-Ordnungen und 

-Verträge zwischen den Disziplinen, 
Regionen und Vertragsparteien har­
monisieren können.

Der nächste Bericht wird 
nach der zweiten Sitzung des SIA-
Steuerungsausschusses LHO-Revi­
sion im Juli 2020 erfolgen. • (sia)

BWA online
Das Wettbewerbswesen in der 
Schweiz ist ein wertvolles kulturel­
les Gut. Wie jede Errungenschaft 
muss es aber auch gepflegt und wei­
terentwickelt werden. Es gilt, die 
hohe Qualität und den hohen An­
spruch an den Architekturwettbe­
werb aufrechtzuerhalten und wo 
nötig mit Engagement zu verteidi­
gen. Beide Anliegen haben den un­
abhängigen «Beobachter für Wett­
bewerbe und Ausschreibungen»  
BWA 2019 bewegt und gefordert. Der 
Jahresbericht der Organisation ist 
jetzt online abrufbar unter: bitly/
bwa-2019 • (pd)




